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Eine kleine Skizze, 
die ' die Innenein­
richtung des neuar­
tigen Wagens voll- 
ftändig erkennen 

läßt

Rechts: Zwifdien einem Gewirr von Kabeln und halbfertigen An- 
ichlüßen der Regiewagen als fertige, unbedingt betriebsiichere 

Einheit

piSarNirnder
JJudsprccAer.

Bei großen Aufmärfchen und Veranftaltungen — wie aus An­
laß des „Nationalfeiertag des deutfehen Volkes“ — kommt es 
vor allem darauf an. die Lautfprecher-Anlagen trotz größter 
Zuverläfligkeit in denkbar kurzer Zeit zu errichten. Schalt- und 
Aufbaufehler können bedeutende Zeitverlufte und damit kataliro- 
phale Folgen nadi (ich ziehen. Diefe Fehler aller werden erfah­
rungsgemäß nur im Bereich der Vorftufe gemacht, alfo am „Ein­
gang“ der Anlage, wo die Mikrophonleitungen zufammenlaufen, 
wo Regelung und Überblendung vorgenommen werden und wo 
man auch Uinkhaltuug und Kontrolle der Endlinien durchführen 
muß.

Bei der Anlage auf dem Tempelhofer Feld, die auch in diefem 
Jahre wieder eine Sprechlciltung von rund -1000 Watt lieferte, hat

Telefunken eine grundfätzliche Neuerung durchgeführt, 
die diefe unangenehmen Sdialtfehler ausfchließen foll: 
Die gefamten Regel-, Kontroll- und Schalteinriditungen 
wurden zuiammen mit dem Steuerverfiärker in einen 
eigens für diefen Zweck hcrgeftelltcn Laftwagen, den 
„Regiewa gen“, eingebaut und fix und fertig mitein­
ander verbunden. Für die Erftellung einer fo riefigen



186
ncn Bauteile der Eingangsfdialtung erft aufgeftellt, verdrahtet 
und kontrolliert werden müßten, und die Möglichkeit der Schalt­
fehler ift beieitigt. Die Vorftuien und die Regeleinrichtungen find 
ein- iür allemal feil zufarnmengehaut und miteinander verdrahtet.

Der Regiewagen ifi alfo der Ko in in an do Hand der Laut- 
fpredieranlage; als foldier verfügt er über Regel- und Sdialtein- 
richtungen für die Mikrophone einerfeits und für die Lautfpre- 
diergruppen bzw. Verftärker andererfeits. In einem Gcftell lind 
adit Votierftärker übereinander angeordnet; fie bringen die 
Mikrophonfpaunungen auf einen io großen Betrag, daß man 
mit ihnen die Endftufen, die in einer Baracke neben dein Regie- * 
wagen auigcilellt werden, ausfteuern kann. Mit Hilfe eines ein­
gebauten Spicltifdies können Schallplattee übertrugen, unter Be­
nützung eines Rundfunkempfängers kann auch Rundfunkempfang 
auf die Anlage gegeben werden

Der Regiewagen ift aber nicht nur „Eingang“, iondern audi 
„Ausgang“ der Großlautfprecher-Anlage. In ihn ift ein Klinken­
idirank eingebaut, ähnlich dem eines Fernfpredi-Handamtes. An 
dielen Schrank find fowohl die* Dutzende von Pilzlautfprediern 
als auch die Endverftärker angefdilofien, mit Hilie der Klinken- 
ftccker kann man die einzelnen Lautiprcdiergruppen mit den 
vorhandenen Endverftärkern verbinden. Liditfignale unterrichten 
darüber, ob ein Verftärker itn Betrieb oder ob es ausgefallen ift, 
ob eine Lautfprcdiergruppe Sprechleiftung bekommt oder nicht; 
fie beforgen io auch eine optifdie Befehlsübermittlung zwifdien 
dein Regiewagen und den auf dem l eide verteilten, den einzelnen 
I.autfprediergruppen zugeteilten Beohachtuiigsftändcn. Ein Regic­
pult geftattet es ferner, die Lautftärke der einzelnen Lautfprc- 
chergruppen auf das gewünfdite Maß einzuregeln.

Der Regiewagen ifl durdi zahlreiche Fernfprcdilcitungen mit 
den verfdiiedenen Befehlsflellen des zu beherrfdienden Feldes 
verbunden; er macht daneben aber auch von der inodernften Be­
fehlsübermittlung Gebrauch: Einem Kurzwellen-Sender-Empfän- 
ger, der feine Gegenftalion auf dem Rücken zweier Männer weiß, 
die mit einem Ingenieur das Feld abgehen. Auf der kurzen Welle 
gibt der Ingenieur unmittelbar von den einzelnen Lautfpredier- 
gruppen aus Befehl an den Regiewagen, mit wcldier Lautftärke 
man die betreffende Gruppe betreiben foll. Sdiw.

In freiem Feld, 
auf einem Breil 
montiert, die 
zahlreichen 
Lautiprecher- 
anfchlüffe, von 
denen es einer­
feits zum Regie­
wagen, anderer­
feits zu den 
Lautfprecher- 
gruppen geht

Werkfoto 
Telefunken

Alles hat leine Grenzen
... auch der Detektorempfang. Aber wo liegt diefe Grenze? — 
Hören wir, was uns ein Leier, Hans Keßler aus Frankenthal, 
fdireibt:

„Seit.F/a Jahren bin ich im Belitz eines gewöhnlichen Detektors. Mit einer 
GOer und 100er Spule hörte ich vor dem, als der Mühlacker Sender noch nidit 
in Tätigkeit war, folgende Sender: Rom, Paris, Budapeft, Touloufe, Mailand 
und Wien. Seit der Mühlacker Sender in Tätigkeit ift, höre ich diefe Sender 
nicht mehr fo gut. Idi glaube aber, daß ich diefe Sender mit einem guten 
Detektor mit guter Trennfchärfe bekommen könnte.

Ferner kann idi Ihnen mitteilen, daß idi fchon immer und heute noch mit 
einer 150er Spule von einem alten Loewe-Apparat Luxemburg gut höre. Audi 
hatte ich fchon öfters einen alten Trichter-Lautiprecher angefdilofien, wenn der 
Mühlacker Sender gut arbeitete und ganz gut gehört. Vielleicht ift der Emp­
fang mit einem leistungsfähigen Detektorapparat noch heiler.“

Nun, mehr an Empfang kann man wohl kaum verlangen. Eine 
foldie Menge Sender im Detektor! — Freilich, es ift fdion richtig: 
Die Frennfdiärfc läßt zu wünfdien übrig. Und wenn man dagegen 
tut, was man bei Röhrenempfängern zu tun pflegt — Sperrkreis 
einfdialten z. B. —, dann wird die Lautftärke w ieder zu gering. 
Denn der Detektorapparat hat ja nur das, was ihm die Antenne 
zuträgt, damit muß er arbeiten. Nehmen wir ihm durch Einfdial- 
ten eines Sperrkreifes von diefem wenigen nodi etwas weg — und 
das läßt lieh gar nidit vermeiden —, dann wird der Reft wahr- 
fchcinlidi zu wenig fein. Audi im Prinzip des Detektors liegt es 
fdion begründet, daß er grundfätzlich die Trennfdiärfe einer 
Empfangsfdialtung verfdileditcrt.

W as nadi all dem mit einem f letektorempfänger überhaupt zu 
(ihaffen ift, das hat die FUNKSCHAU in ihre Schaltung nach EF.- 
Baumappe 128 hineinzugeheimnilfen verfudit. Probieren Sie ein­
mal die!

Warum befihäfligt fidi die FUNKSCHAU io eingehend mit dem 
Luxemburg-Effekt? — Nun. wir könnten auch umgekehrt fra­
gen, warum befdiäftigen fidi andere fo wenig mit ihm? Mit diefer 
Frage lüften wir nämlidi ein kleines Geheimnis, hinter dem fidi 
der Erfolg der FUNKSCHAU verbirgt: Die FUNKSCHAU hat den 
denkbar innigfien Kontakt mit ihren Leiern, fie kann mit ihnen 
und ihrer Hilfe eine Sache, die ihr wichtig erfdieint, von Woche 
zu Woche vorwärtstreiben. Da hilft alles zufammen, was die 
FUNKSCH AU lieft, um zum Gelingen des Ganzen beizutragen — 
wirklich, es ift herzerfrifchend und immer wieder neu ermutigend, 
fidi in fokhem — lagen wir ruhig Gcdankenaustaufdi mit den 
Leiern zu willen. Nur unter foldien A’orausfetzungen allerdings 
kann inan ein Problem wie den Luxemburg-Effekt gründlich be­
handeln — das ift das Geheimnis.

Der Luxemburg-Effekt ift in der Tat wichtig. Dabei flehen wir 
unferes Erachtens erft am Anfang der Erkenntnis, wenngleich wir 
fie gerade mit der heutigen A’eröffentlidumg über den Luxem­
burg-Effekt wiederum ein bedeutendes Stück vertiefen konnten. 
Ain Anfang auch deshalb, weil das nunmehr erneut einfetzende 
Wettrüften im Äther bald die Zahl der Störungen infolge Luxem­
burg-Effekts vervielfachen dürfte.

Die. Frage des Superhet-Empfanges wurde bekanntlich durdi 
das Erfdieinen unferes FUNKSCHAU-Volksfuperhets erneut in 
den Kreis heftigfter Erörterungen gezogen. Nun zeigt lidi bei ge­
nauem Zufchen etwas fehr Merkwürdiges: Das Prinzip, nach dem 
unfere üblichen Superhets arbeiten, ifl gar kein reines Prinzip: 
cs bleibt auf halbem Wege flehen. A’oll und ganz Superhet ift 
eigentlich nur — ausgerechnet der an Größe kleinfte Superhet, 
der Einbereich-Super, wie ihn der FUNKSCHAU-Volksfuper dar­
ftellt. So könnte inan ihn, fo klein er ift. mit Redit A'ollfuper 
nennen — und die großen, dicken Brüder wären — nun eben, 
nur Ha Ibhrüder.

Weitere Erfahrungen mit Ferniehempfang
Sdion zwei Tage nach der geglückten Potsdamer A'eranftaltung 

erhielt das Fernfehen, diesmal durch die Initiative der Reidis- 
Rundfunk-Geiellfchaft, einen neuen Auffdiwung. Im Verfolg des 
Programms der RRG., das Fernfehen in breitefte A’olksfdiiditen 
hineinzutragen, wurden in Berlin vier weitere „Fcrnfch- 
ftuben“ eröffnet. Wie riditig diefer von der RRG. eingefdilagene 
Weg ift. das beweifen die in die Taufende gehenden Befudier- 
zahlen. Sdion Stunden vor der Eröffnung ftanden Hunderte von 
Befudiern vor diefen Fernfehfluben, um auch einmal fernfehen 
zu können. Teilweife war der Andrang fo flark, daß Polizei zur 
Verkehrsregelung herangezogen werden mußte. Wenn man das 
geduldige Warten des Publikums vor den Fernfehfluben — trotz 
Wind und Wetter — gefehen hat, dann muß man wirklidi ftau- 
nen. wie groß das Intereile der Bevölkerung am Fernfehen ifl.

Als Empfänger waren in den „Stuben“ Loewe- und Telefunken­
geräte aufgeflellt, die ebenfalls wieder an gewöhnlichen Rund- 
funk-1 lodiantennen arbeiteten. Vorgeführt wurden Tonfilm- 
ftreifen. die fehr gcfdiickt ausgewählt waren. Der Empfang im 
Funkhaus war infolge der großen Nähe des 'Witzlebener Anten- 
uenturmes ausgezeichnet und von der Qualität eines Kurzfdiluß- 
betriebes nicht zu unterfdieiden. Da im Funkhaus der Loewe- 
wie audi der Tcle.funkenempfänger zu gleicher Zeit im 
Betrieb waren, konnte man die Leiflungen miteinander vergleichen 
und audi mit Erftauncn feflftellcn. daß die Bildqualität beider 
Empfänger gleidi gut war, obw ohl das Loewegerät zur Zeit noch 
nidit einmal ein Drittel des Tclefunken-Fcrnfehcrs koftet. Die 
etwas kleinere Sdiirmgröße des Loewe-Empfängers dürfte be­
ftimmt keinen Naditeil bedeuten und für alle Zwecke, insbefon- 
ders aber für einen Heimempfänger, vollauf ausreichen. Die 
Bildhelligkeit und die Bildkontrafte überrafchten 
bei beiden Empfängern, audi war eine Nadiftellung des einmal 
eingeftellten Bildes nur nadi längerer Zeit erforderlich. Die Ton­
wiedergabe ließ gleichfalls nidits zu wünfdien übrig, Störungen 
waren nur fehr feiten und dann nur ganz fdiwadi zu bemerken.

Demgegenüber wurde der Empfang in der zweiten Fernfch- 
flube, die mitten im Zentrum von Berlin, an der Potsdamer 
Straße, und zudem noch im Erdgefdioß lag, mehr durdi Störun­
gen beeinträchtigt, was ja fdiließlich audi nicht anders zu erwarten 
war. Vor allem Hörte hier der fehr lebhafte Autover­
kehr, der fidi durdi das kurze Aufblitzen feinfter Pünktchen 
anzeigte. Als weitere Störungen, w'eldie die Bildwirkung fdion
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mehr beeinträchtigten, waren zeitweife auftretende helle Quer- 
fireifen zu bemerken. Deren Urfachen könnten Starkilroniilörun- 
gen fein, die irgendwie in den Zwifchenfrequenzteil des Bildcinp- 
fängers hincingekommen find, allerdings können die Störungen 
ebenfogut auf Fehler in den Kippgcrätcn zurückzuführen fein. 
Aber letzten Endes arbeitet ja felbft unfer Rundfunk — im 12. 
Jahre der Entwicklung! — noch immer nicht vollkommen flörungs- 
frei. Weshalb alfo vom Fernfehen Unmögliches verlangen?

Auf jeden Fall konnte man durch den Betuch der verfchiedenen 
Fernfehfluben in Berlin wie cler Empfangsftelle in Potsdam feft- 
ftellen, daß die Technik des Fernfehens zwar noch lange nicht 
vollendet, aber heute bis zu einem beftimmten Punkt abgcfchloflen 

ift und fchon vollftändig genügt, um das Fernfehen auf breiterer 
Bafis einzuführen. Die Induftrie follte daher jetzt daran denken, 
eine größere Scrievon Fer nfehempfän gern aufzulegen, 
damit die derzeitigen viel zu hohen Anichaffungskoften ftark 
herabgedrückt werden können. Daß genug Intereile für das Fern- 
fehen vorhanden ift, dürfte ja nun bewirten fein. Freilich müßte 
man damit uufhören, den Fernfehempfänger ftändig nur verbef­
fern zu wollen, fondern man muß jetzt daran denken, einen 
/Apparat auch einmal endgültig verkaufsfähig zu machen. Gewiß 
foll die Entwicklung des Ferntehempfängers nicht flehen bleiben, 
aber der 180-Zeilen-Empfänger, wie wir ihn heute befitzen, muß 
unbedingt aus dem Labor heraus und hinein in die Praxis.

Herrnkind.

Wie oft haben Sie Ihren Empfänger grundlos verdächtigt?
An der mangelnden Trennichärfe war vielleidit nur der Luxemburg-Eifekt Idiuld.

Die Beobachtungen zum Luxemburg-Effekt ziehen immer wei­
tere Kreife. Insbefondere hat fich die Schweiz mit ihren Vertudis- 
fendungen über Beromünfter (Zürich) iehr um die Klärung der 
merkwürdigen Erfcheinungen angenommen. Uns liegt ein 11 Seiten 
langer Bericht des fchweizerifchen Raclioverbandes vor, aus dem 
fich — bei der geographifdien Lage der Schweiz verftändlich — 
als Störfender für Beromünfter etwa in drei Viertel aller Fälle 
Luxemburg ergibt. Daneben, zu etwa ein Zehntel der Fälle, ift 
audi Droitwidi (1500 m) der Störer. Für den erfteren Fall liegen 
die weitaus meiften Beobaditungsftationen im Rheinland. Holland 
und dem nördlichen Belgien, woraus fich die Theorie von der 
geraden Linie erneut beftätigt. zumal eben auf dieier geraden 

inie fidi die Beobaditungsergebnifle häufen. Immerhin ift aber 
die Streuung bei Luxemburg ziemlich groß. Man kann das Ge­
biet um Luxemburg herum, innerhalb deflen ein durchlaufender 
Wellenftrahl beeinflußt wird, mit etwa 200 km im Umkreis an­
geben.

Der zweite Fall (Droitwidi) ift intereffant, weil alle Beobach­
tungen darüber in der Schweiz lagen, alfo eigentlich außerhalb 
jeder vernünfligerweife noch annehmbaren Grenze der Beein- 
fluffungsmöglidikeit. Man denkt zunädift an Trennfdiärfetchwie- 
rigkeiten. Der fchweizerifdie Bericht verfidiert aber, „daß die 
Beobachtungen bezüglich des Senders Droitwidi fehr vorfiditig 
nusgewählt wurden“.

Ein weiterer Bericht aus der Schweiz von Dr. A. Zellweger be­
tagt:

„1. Die Ausbreitung der Erfcheinung ift, mit einer gewiflen 
Streuung, ziemlich geradlinig.

2. Die Erfcheinung tritt erft außerhalb eines Umkreifes um 
den geftörten Sender von ungefähr 120 km auf.

3. Die anläßlich der Verfudie von Beromünfter zahlreich einge­
gangenen Mitteilungen über Beobachtungen von Wedifelwirkun- 
gen zwifchen anderen Stationen zeigen deutlich, daß der Effekt 
nur zwifdien Sendern auftritt, die beide eine Antennenleiftung 
von mindeftens 100 kW aufweifen. Es liegt keine Meldung vor, 
die von einer Erfdieinung des Effekts fpridit, wobei eine der 
Stationen weniger als 100 kW aufwiefe.

4. Die eben genannten weiteren Beobachtungen bei anderen 
Stationen weifen darauf hin, daß der Effekt nur bei Dunkelheit 
in Erfdieinung tritt.“

Daraus wird mit Recht der Schluß gezogen, der fich in über- 
einftimmung befindet mit den fonftigen bisherigen Annahmen, 
duß die Erfdieinung des Luxeinburg-Effekts an die beiderfeitigen 
Raumwellen geknüpft ift. Sehr wertvoll in dem ebengenannten 
Bcridit ift die Beobachtung, daß manche Geräte die Erfdieinung 
zeigen, andere unter gleichen Verhältniflen wiederum nicht. In 
foldicn Fällen dürfte es fidi zweifellos um die hier fdion öfters 
erwähnte Kreuzmodulation handeln, was um fo wahrfdieinlidier 
ift, als die Antennengrößc auf den Effekt Einfluß nimmt: Große 
Antennen begünftigen den Effekt. Ähnliche Beobachtungen gingen 
uns audi von anderer Seite zu. Sie zeigen wiederum, wie vor­
fiditig man bei feinen Schlußfolgerungen fein muß.

In Nr. 20 der FUNKSCHAU haben wir Vorausiagen über das 
Auftreten des Luxemburg-Effekts gemacht. Der eine vorausge- 
fagte Fall, Störungen Münchens durch Zürich, wird uns zweimal 
beftätigt: Erftens aus der Gegend der Grenze von Zentral- und

Abb. 1. Diete Skizze zeigt, daß der Bereich, innerhalb deflen der, Luxemburg­
Effekt aufireten kann, um fo größer ift, Je größer das geftörte Gebiet in der 

Heavifide-Schicht und Je näher geftörter und Hörender Sender liegen.

Südfdiweiz, das andere Mal aus Perofa Argentina, einem kleinen 
Ort in Italien, ganz nahe der franzöfifchen Grenze, etwa 50 km 
weftlidi von Turin. Aus dieier Beobaditung ergibt fich, daß Zürich 
mindeftens im Umkreis von 130 km noch ein „hörendes Feld“ 
erzeugen kann. So weit ab von Zürich liegt nämlich die Verbin­
dungslinie München—Perofa /Argentina. (Möglidierweife reicht der 
Störbercidi noch weiter.)

Eine andere. Beobachtung zum Luxemburg-Effekt, gemacht von 
Rud. Brandt, Sonneberg (Thür.), betagt, daß dort Köln durdi 
Luxemburg geftört wurde, was zunädift etwas merkwürdig er- 
icheint, weil die drei Punkte, Störfender, geftörter Sender und 
Empfangsort, faft ein Dreieck niitfammen bilden. Trotzdem fdieint 
die Störung möglidi, da cs hierzu nur nötig ift, daß Luxem­
burgs „Störfeld" 160 km Umkreis befitzt. AVir iahen aber fdion 
oben, daß man bis 200 kni etwa annehmen darf.

Eine weitere Meldung, von Herrn Fritzcnwanger aus Bad 
Reidienhall, berichtet, daß das Programm von München auf Paris 
(432) m) erfchien. Das erfdieint nach unteren bisherigen Kennt- 
niflen durdiaus möglich, wenngleich die Tatfache, daß die Stö­
rung nur ein einziges Mal beobachtet werden konnte und daß 
die Wellen von Paris und München nidit fehr weit voneinander 
abweichen, die V ermutung nach ungenügender Trennfchärfe auf­
kommen lallen.

Wir fpradien heute immer von dem „Störfeld“ des Senders. 
Unfere Abb. 1 wird klarmachen, was gemeint ift. Sie zeigt eine 
Art Landkarte, gibt alfo die Situation von oben gefehen im 
Grundriß wieder. Der ftörende Sender beeinflußt die Heavifide- 
fdiidit in einein beftimmten Umkreis. Jede Welle, welche durch 
diefes beeinflußte Gebiet der Heavifidelihidit läuft, kann geftört 
werden. Der Streuwinkel muß um fo größer werden, je näher ge- 
ftörtcr und Hörender Sender cinanderlicgen und je größer der 
Störfeldhalbmefler. Letzterer wird um io größer fein, je flärker 
der Sender und je länger feine Welle, da Langwellen weniger 
fteil nach oben trachten, als die eigentlichen Rundfunkwellen 
(Mittelwellen). Sie „verfeudien“ infolgedeflen ein größeres Ge­
biet der Heavifidefdiiditx). (Vergl. Abb;2). Man erkennt auch, 
daß in einer Entfernung des Empfungsorts vom Störfender, der 
groß ift im Vergleich zu feiner Entfernung vom geftörten Sen­
der, die abfolutcn /Abweichungen von der „geraden Linie“ fehr 
groß werden können.

Sieht man auf Grund diefer Erkenntnis untere bisherigen Ver­
öffentlichungen in Sachen Luxemburg-Effekt nodi einmal durch, 
fo fügen fiat mit einemmal eine Anzahl von idieinbar aus dem 
Rahmen fallenden Meldungen zwanglos dem Bild ein, das wir 
uns von der Entftehung des Effekts machen. Um nur einen Fall 
zu nennen: Die Störung des Züricher Programms durdi Stuttgart, 
beobachtet am Ammerfee in Südbayern, läßt darauf fchließen, 
daß Stuttgart einen Störfeldhalbmefler von etwa 120 kni zu er­
zeugen vermag, was in unfer Bild zu paffen fdieint, obwohl jes 
etwas Beunruhigendes an fidi hat, mit foldi riefigen Störungs- 
bereidien rechnen zu müffen.

Zum Schluß für heute noch den Auszug eines Briefes unteres 
Leters Dr. Hummel, Bensheim, der erneut verfudit, eine ftreng

i) Dabei Ift nodi eine Schwierigkeit, aui die wir ein andermal zu Iprechen 
kommen.

Abb. 2. Langwellcnfender ftören einen größeren Bereich der Heavifide-Sdiicht, 
ah Sender kürzerer Welle.
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richtige Darlegung der phyfikalifchen Vorgänge in der Heavifide­
fdiidit zu geben. Er idireibt:

„Bekanntlich findet der Empfang entfernter Sender dadurch 
ftatt, daß die von dem Sender ausgeflrahlten Wellen von der 
Heavifidefdiidit, die man als eine ionifierte Sdiicht in der Atmö- 
iphäre in ungefähr 90—130 km Höhe auffaßt, reflektiert werden 
und iodunn erft in den Empfänger gelangen. Wenn nun ein Har­
ker Sender mit ungewöhnlicher Energie (Luxemburg) fendet, fo 
befiehl die Möglichkeit, daß durch die Schwingungen des Senders 
bei ihrer Reflexion die elektrifch geladenen leilchen der Heavi- 
fidefdiidit felbft in Schw ingungen verletzt w erden. Findet nun eine 
Reflexion einer anderen Welle an der im Rhythmus des ftarken

Senders fchwingenden Heavifidefdiidit ftatt. fo kann die reflektie­
rende fdiwingende Schicht der reflektierten M eile ihre Sdiwingung 
aufprägen, fie gewiflermaßen nodi einmal modulieren, und fo- 
dann gleichzeitig mit dem gefiörten Sender den ftarken Sender 
zum Empfang bringen.

Die- dargelegte Erklärung fteht nun auch im Einklang mit der 
Theorie der „geraden Linie“. In diefer Stellung muß nämlidi die 
im Rhythmus des ftörenden Senders fdiwingende Heavifidefdiidit 
am ftärkften auf die reflektierte Welle einwirken. Hierdurch kann 
fodann die. Beeinfluflung fo ftark werden, daß der „Luxemburg­
Effekt“ eintritt.“

33. Wir erzeugen Sckwingungen
Befehcn wir uns gleidi einmal das heutige Schaltbild: Ein 

Sdiwingkreis liegt zwifchen Gitter und Kathode einer Röhre. Der 
Anodenftrom durchfließt eine, weitere Spule, die auf die Schwing- 
kreisfpule koppelt.

Das Prinzip der Rückkopplung.
Nun nehmen wir einmal an, daß der Sdiwingkreis von irgend­

woher, z. B. von der Antenne, angeftoßen werde und dem Gitter 
der Röhre eine Hodifrequenzfpannung mit beifpielsweife 1 A oll 
Hödiftwert zufülire. Diefe. Spannung wird in der Röhre verftärkt,

Die häufigfte, in Empfängern zur 
Schwingungserzeugung benutzte Schal­
tung. Der Schwingkreis befindet fich 
vor dem Gitter. Auf die Schwingkreis- 
fpule überträgt induktiv die Rück- 
kopplungsfpule die durdi die Röhre 
bereits verftärkte Hochfrequenzfpan- 
nung, dadurch erhöht fich die von 
Haus aus vorhandene Sdrwingkreis- 

fpannung.

io daß an deren .Anode eine wefentlidi höhere Anodenfpannung 
vorhanden ift. Davon mögen nun etwa 1,1 A'olt an den Schwing­
kreis zurückgegeben werden.

Damit die Rücklieferung einen Sinn hat, muß die Sdiwing- 
kreisfpannung jeweils durch die zurückgegebene Spannung unter­
ftützt werden, d. h. die Richtungen beider Spannungen müllen 
immer in Übereinftimmung fein. Alfo: Wenn z. B. die Schwing- 
kreisfpannung für das Gitter gerade negativ ift, muß auch die 
zurückgegebene Spannung das Gitter in diefem Augenblick nega­
tiv machen.

In unierem Tall würde die Rückkopplung die Sdrwingkreis- 
fpannung von 1 auf l-rl,l=2,l A’olt erhöhen. „Würde" — in 
M irklidikeit ifi die Erhöhung noch beträchtlidi größer. Hand in 
Hand mit der Gitterfpannungserhöhung geht nämlidi fofort eine 
Erhöhung der verftärkten Spannung und damit eine weitere 
Steigerung der Gitterfpannung. Das könnte fo bis ins Unendliche 
weitergehen. wenn dem nicht durch die verfügbare Anodenfpan- 
nung und durch die Leiflungsfähigkeit der Röhre Grenzen gefetzt 
wären.

Wie wäre es nun. wenn die Hodifrcquenzfpanniing, die von 
der Antenne herkommend auf den Sdiwingkreis wirkt und die 
die ganze Sadie in Gang gebracht hat. auf einmal ausfetzte?

Bei einer folch ftarken Rücklieferung, wie wir fie eben voraus­
fetzten. wird der Sdiwingkreis durch die verftärkte Spannung 
derart kräftig angeftoßen. daß er — unterftützt durch die Röhre 
und durch deren Anoden Hromquelle — weiterfchwingt. Hierbei 
beflinimt der Sdiwingkreis durch feine (elektrifdie) Größe den 
Rhythmus. Er fdiwingt mit feiner Eigenfrequenz, die (fiehe Nr. 19 
diefer Folge) durdi Spule und Kondenfator feftgelegt ift. Die 
Röhre hilft mit kräftigen Stößen nadi. Sie verftärkt jeweils augen­
blicklich die ihr vom Schwingkreis gelieferte Spannung ünd gibt 
einen leil davon ohne jeden Zeitverluft an den Schwingkreis 
zurüdc. So erfolgt der Anftoß des Sdiwingkreifes nicht nur in 
dem ihm eigenen Rhythmus, fondern fogar jeweils genau im 
richtigen Augenblick.

Aber nicht nur in Gang bleiben die Schwingungen, einmal 
angeregt durdi die Hochfrequenz, auch wenn wir fie dann ab- 
fihalten — die Schw ingungen entflohen in unierem Fall fogar 
ohne Anftoß durch Hochfrequenz.

Wenn wir die Röhre einfchalten, kommt nämlich in deren 
Anodenzweig ein Stromftoß zuftande. Dem entfpricht eine Span- 
nungsfehwankung, die von der Anode aus dem Schwingkreis mit­
geteilt wird. Die Spannungsfdiwankung ftößt den Sdiwingkreis 
an. fo daß er — wenn auch vielleidit zunächft nur fchwadi — ins 
Schwingen kommt. Seine Schwingungen werden verftärkt und 
durdi einen Teil der verftärkten Spannung unterftützt. Infolge- 
deffen wachten leine Schwingungen an. bis die mit der Anoden- 
ftromqucllc und der Röhre gegebenen Grenzen eine weitere Zu­
nahme verbieten.

Ein Vergleich: Die Pendeluhr.
Bei der Befprediung des Sdiwingkreifes (in Nr. 20 diefer Folge) 

hatten wir ein Pendel zum Vergleidi herangezogen. Da liegt es 
nun nahe, audi Sdiwingungserzeugung durdi Rückkopplung wie­
der an einem Pendel zu fiudieren. M’ir willen ja, daß das Pendel 
einer Uhr, dellen M erk aufgezogen ift, nicht (chon nadi ein paar 
Schwingungen zum Sulltiaml kommt, fondern immer weiter- 
fdiwingt. Wie geht das zu? — Das Pendel läßt bei jeder Schwin­
gung ein Rädchen um einen Schritt weitergehen. I nd bei jeder 
Sdiwingung bekommt das Pendel von dem Werk, in dem das 
Räddien fidi dreht, einen ganz leichten Anftoß. Das Pendel be- 
ftimmt alfo den Ablauf des Werks, es regelt feinen Rhythmus. 
Diefes geregelte Werk liefert aber dem Pendel die Kraft, immer 
weiterzufchwingen, indem es fo auf das Pendel zurückwirkt, daß 
deffen Schwingungen unterftützt werden. Es gibt ihm immer wie­
der im rechten Augenblick einen Anftoß.

Das Pendel entfpricht unierem Schwingkreis. Das willen wir. 
Die Feder bzw. die Gewichte, die das M erk antreiben, die cs in 
Gang halten, fpielen etwa die Rolle der Anodenbatterie und das 
Räderwerk fleht genau fo vermittelnd zwifchen Pendel und Trieb­
kraft, wie die Röhre zwifchen Sdiwingkreis und Anodenftrom- 
quelle. Das Räddien aber, das vom Pendel gefteuert wird, hat 
für das M erk die Bedeutung, die das Gitter für die Röhre hat.

Eine zur Schwingungserzeugung In 
Sendern viel benutzte Schaltung. Hier 
betindet lieh der Sdiwingkreis in der 
Anodenzuleitnng. Das Gitter bekommt 
den Teil der Sdiwlngkreislpannung, 
der zwifdien dem unteren Spulenende 

und der Anzapfung auftritt.

Sdiwingungserzeugung brauchen wir im Sender und im Superhet.
Daß der Sender für feinen Betrieb Hodifrequenzfchwingungen 

braucht, ill klar. Diefe Hodifrequenzfchwingungen werden im 
Sender verftärkt und dann als Hochfrequenzftrom in die Antenne 
geleitet, um dort die Senderwelleii zuftande zu bringen. — Wozu 
aber Schwingungserzeugung in einem Empfänger?

Wir erinnern uns fichcr an Nr. 26 diefer Folge (FUNKSCHAU 
1935. Heft 12, S. 92). Dort wurde erwähnt, daß im Superhet Hodi- 
frequenzichw ingungen erzeugt und mit der Hochfrequenzipannung 
des empfangenen Senders gemifdit werden, woraus lidi die Zwi- 
ichenfrequenz ergibt, die dann weiterverarbeitet wird. Die „Stufe" 
des Superhet, in der die Hilfs-Schwingungen erzeugt werden, 
heißt „Sdiwingftufe“ oder Oszillatorftufe. Die Stufe, in der ge- 
mifcht wird, nennen wir „Mifdiftufe“. Vielfadi finden Schwin­
gungserzeugung und Mifchung in ein und derfelben Stufe ftatt 
Wer hierüber näheres wiffen möchte, den bitten wir, in FUNK­
SCHAU 1935, Nr. 8, S. 61 (ACH oder AK?) nadizulefen.

Wir haben im vorigen Abfatz das Wort „Stufe" in Anführungs- 
ftridie gefetzt. Das gefdiah deshalb, weil der leil des Gerätes, 
in dem die Hilfsfdiwingungen erzeugt werden, keine eigentliche 
Stufe darftellt. Diefer Teil verarbeitet nidits von dem, was emp­
fangen wird. Er liefert nur etwas hinzu. Die Mifdiftufe hingegen 
ift natürlich eine edite Stufe!

Heute merken wir uns:
1. Sdiwingungen werden durdi Rückkopplung erzeugt.
2. Das Prinzip der Rückkopplung belicht darin, daß ein Teil 

der in der Röhre verftärkten Schw ingungen wieder den die 
Röhre Heuernden Schwingungen zugefügt wird.

3. Schwingungen entliehen In geeigneten Schaltungen allein 
durdi den Einfchaltfiromfloß.

4. Die Frequenz der Sdiwingungen beftimmt der Schwingkreis, 
ihre Stärke die Leiflungsfähigkeit von Röhre und Strom­
quellen. I1. Bergtold.
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Äufn. Wacker

Allnetz-Kraftitufe

Bereit 
zum Ein­
hängen in 
den Emp­
fänger.

Der \ olksempfängec VE 301 ift heute das verbrcitetüe ludufiric-
gerät, der „Zweiröhren-Empfänger“ der FUNKSCHÄU und 
der „FUNKSCHAU-Volksfuper“ gehören zu den verbreitetften 
Baileigeräten: Daraus ergibt fich iehr oft die Forderung nadi 
einer nachträglichen Erhöhung der Sprechleiftung, fei cs. daß man 
eine wichtige Sendung einem größeren Hörerkreis zugänglich 
machen will, fei es, daß man gezwungen ifl, in größerer Entfer­
nung vom Sender zu hören; denn die Endleiftung der vorgenann­
ten Geräte, deren Zahl fidi noch beliebig, beionders durch Geräte 
älteren Datums, erweitern ließe, wird in ioldien Fällen nicht aus- 
reidien. Um auch hier allen auftauchenden Bedürfniffen genügen 
zu können, ift die vorliegende Endflufe konftruiert worden, die 
es jedem ermöglidit. durch einfaches Anfdialten an die Laut- 
fpredieranfdilüfle höhere Sprechleiftungen zu erzielen. Die Lei­
ftung bei 220 Volt Netzfpannung beträgt 2,5 Watt und felbft bei 
110 Volt Netzfpannung, wo die üblhhen Endlinien meift nur noch 
eine unbefriedigende Leiftung hergeben, nodi ca. 1 Matt.

Da unfere Endftufe ein leidit bewegliches, jederzeit und überall 
einfetzbares Zufatzgerät für jeden Empfänger fein foll. wurde iie 
für Allftrom-Betrieb eingerichtet. Eine gewifle Verteuerung, 
die dadurch bedingt ift, wird leidit aufgewogen durch die vielfei- 
tigo Verwendbarkeit.

Neben ihrer eigentlichen Aufgabe, die unverzerrt abgebbare 
Endleiftung herauizuietzen, kann die züfätzliche Endftufe natur­
gemäß auch noch dazu beitragen, die Geiamtverftärkung der 
Anlage zu erhöhen, und zwar etwa um das Zehnfache. Damit hat 
es aber leider feine Haken;

Hinter jeden Empfänger zu fchalten — Wundervoller Klang, 
große Kraftreferven — Leicht zu bauen — Huch hervorragend 

geeignet für Gemeinfchaftsempfang.

Das Netzbrunimen hei Wechfelftrom, ein Kapitel für fidi.
Selbftverfländlidi wurde bei der Entwicklung der neuen End­

linie für eine weitgehende Befeitigung des Netzbrummens geforgt: 
Selbft bei dem an iidi fdiwierigeren Betrieb mit Wechfelftrom be­
trägt die Brummfpannung am Lautfpredierträfo nur etwa 1,5 Volt, 
ftört alfo praktifch überhaupt nidit. Wird aber nun die Endflufe 
fo ohne* weiteres hinter einen Empfänger gefchaltet, deflen 
Brununfpannung Ichon in diefer Größenordnung liegt, fo tritt in­
folge der zufätzlichen \ erftärkung natürlich eine Erhöhung der 
an den Lautfpredier gelangenden Störipannung auf. die zwar 
nicht ins Gewicht fällt bei Ebert Tagungen von anhaltender, großer 
Lautftärke. die aber doch in den Paulen und während Piano- 
flellen zur Geltung kommt. Mir können hier weder dem Emp­
fänger. nodi der Endftufe einen Konftruktionsfehler vorwerfen; 
Nur die Kombination hat ihre Mängel, fofern man eben von der 
Endftufe außer ihrer eigentlichen Aufgabe eine wefentliche Ver­
ftärkung verlangt.

M ir haben demnach dreierlei zur M ahl: Ausnutzung der vollen 
Verftärkung unter Inkaufnahme von etwas Netzbrummen; dies 
ift für laute Übertragungen ohne weiteres zuläflig, denn fobald 
man etwa 5 oder gar 10 Meter vom Lautfpredier entfernt fidi 
aiifftcllt, hört man vom Netzton praktifdi nichts mehr. Das ift 
ohne weiteres verftändlidi, wenn man bedenkt, daß das Verhält-: 
nis zwifdien Netzton und Lautftärke durch die Anfchaltung der 
Kraftftufe ja nicht verfdileditert wird. Oder: Herabfetzung der zu- 
fätzlidicn V erftärkung; das wird Iür den Heimbetrieb das riditige 
fein. Schließlich könnte man, um höchfle V erftärkung mit flör- 
freieni Betrieb für beionders hohe Anfprüche zu vereinen, daran 
denken, die Störfpannungen des vorgefdialteten Empfängers zu 
drücken. Leider ifl es aber da mit einem Block oder einer Droflel 
nicht getan: ein großer Teil des Netzbrummens wird nämlich bei 
den in Frage kommenden kleineren Geräten durdi die direkte 
Wcchfelftroniheizung der Endröhre hervorgerufen, ifl alfo nur 
durch Einietzen einer indirekt geheizten Type zu beteiligen (was

Halb-Super und Voll-Super
Der Superhet gilt nun ichon lange als der überlegene Fcrn- 

emptänger für hohe Aniprüche; denn der Geradeausempfänger 
kann nicht (o leicht diefelbe Empfindlichkeit und Trennfchärfe zu- 
fiandebringen wie der Super und w urde daher von ihm ver­
drängt. Der Super wurde fo mit Recht der Liebling des Publi­
kums. Wißen Sie aber auch, daß unfere meiften Superhets zum 
guten Teil doch ..geradeaus1' gefchaltet lind?

Unfere Figur 1 foll ihnen au dem Beifpiel eines Großfuper 
zeigen, was damit gemeint ift: Aus der Antenne gelangt die Emp­
fangs-Frequenz zunädift an einen Abftimmkreis, der fie ftärker 
als alle anderen Wellen ans Gitter der erften Röhre gelangen 
läßt; hier wird fie verftärkt an einen zweiten Emptangsfrequcnz- 
kreis weitergegeben — ja. das find ja genau diefelben Vorgänge 
wie bei einem ganz normalen Zweikreiter! Erft nach dem zweiten 
Empfangsfrequenzkreis pafliert in der nachfolgenden Röhre mehr 
als eine bloße Verftärkung oder Gleidiriditung: Die Mifdiung 
mit der Oszillatorfrequenz, aus der fich dann die Zwifdicnfre- 
quenz ergibt. Das aber ift zweifellos eine tvpifdie Superhet-An­
gelegenheit. So können wir bei iiniercr Skizze — am heften mitten 
durch die Mifchföhre — ohne weiteres eine Grenze ziehen: Links 
davon befiehl unier „Super“ aus einer geraden Zweikreis-Sdial- 
tung und erft rechts davon beginnt der eigentliche Super. I Jabei 
braucht links der Grenze durchaus nidit immer gleidi eine Zwei­
kreis-Schaltung mit Röhre zu liegen, es kann auch eine foldie 
ohne Röhre oder eine nur einkreifige Anordnung fein; aber 
„gerade“ ¡(1 diefer Teil jedenfalls gefchaltet, denn er ift un­
mittelbar auf die Empfangsfrequenz abgeftimmt.

Soldi ein Super von heute ift alfo durchaus nicht raflercin, 
denn er ift ja nidits anderes als eine Kreuzung von Geradeaus-

Fig. 1. „Solch ein Super 
ift nicht raflerein“, weil 
die erften Kreife genau 
fo wie die eines Ge­
radeausempfängers auf 
die Sendefrequenz ab- 

geftimmt find.

empfänger und Super — Halbfuper müßten wir ihn eigent­
lich nennen!

Im Gegenfatz dazu wäre alfo ein Vollfuper eine Schaltung, 
bei der links von unferer Grenze (Fig. 2) kein Empfangsfrequenz-

Ein Vollfuper. Kein einziger Kreis 
ift auf die Empfangsfrequenz ein­

zu ft eilen.

Kreis mehr zu finden ift, bei der alfo die von der Antenne kom­
menden Frequenzen fofort ans Gitter der erften Röhre gelangen 
und hier gleidi auf den Wert der Zwifdienfrequenz „gehoben“ 
werden.

Audi den Vollfuper gibt es in der Praxis — nicht nur auf 
dem Papier, wie untere Lefer wißen. Es handelt fidi um das 
Single-Span-Prinzip, den Einbereidi-Superhet, wie cs in dem be­
rühmten FUNKSCH AÜ-Volksfuperhet Verwendung fand.

Selbftverfländlidi wird man von Halb- und Vollfuper nur zur 
Unterteilung der Superhets in zwei Arten reden, nicht aber zu 
ihrer Kennzeidinung nadi Größe oder Leiftung — man könnte 
ionft den abwegigen Sdiluß ziehen, wir wollten den Groß-Super 
mit der Bezeichnung „Halbfuper“ als minderwertig hin (teilen .

Wilhelmy.
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xzic miui-tziLi «miiucirr iraio, 
in der Mitte die Blocks), geöffnet von 

rückwärts und ...

z. B. bei dem „FUNKSCHAU-Volksfuper“ wegen Überlattung der 
Heizwicklung ohne Auswedifelung des Netztrafo nicht in Frage 
kommt!); ein weiterer Teil ift auf induktive Kopplung zwilchen 
NF- und Netztrafo zurückzuführen und kann radikal nur durch 
Einführung von Widerftandskopplung beteiligt werden. Wir er- 
fehen daraus, daß die Umftellung der Empfänger auf praktifdi 
völlig brummfreien Ausgang meift auf einen kleinen Umbau hin­
auslaufen wird, derart, daß die bisherige Endttufe. durdi eine 
tauber arbeitende Spannungsverftärkerftute erfetzt wird. Ohne 
die Zuiatz-Eudftufe ift aber dann der Empfänger natürlich nicht 
mehr voll betriebsfähig. Wir fehen daraus weiterhin, daß bei 
Wechielftrombetrieb fich diefer Weg nur empfiehlt, wenn Empfän­
ger und Endftufe ein für allemal zufammengefchaltet bleiben tol­
len, und auch da nur, wenn wir trotz der auf tretenden praktiichen 
Schwierigkeiten unter allen Umftänden auf hohe Nachverftärkung 
verteilen find.

Wenn wir diefe Verftärkung uns aber fdienken können, wie 
z. B. bei Heimbetrieb, wie oben fchon getagt, dann werden wir 
parallel zur Primärwicklung des Trafo einen veränderlichen Wi­
derftand fchalten (etwa 2000 Q, vergl. Schaltbild) und ihn fo ein­
ftellen, daß die Lautftärke ungefähr der normalen entfpricht. 
Wenn wir dann einmal die Verftärkung der Stufe im Freien voll 
ausnutzen wollen, brauchen wir nur den Widerftand zu verändern.

Die Schaltung.
Wir bedienen uns bei unferer neuen Endftufe der kräftigen 

Gleidiftrorn-Fünfpolendröhre BL 2; diefe Röhre benötigt einen 
Heizftrom von ISO mA, kann alfo bei allen Netzfpunnungen eini­
germaßen wirtfchicftlidi über Widerftände aus dem Netz geheizt 
werden; eine Allnetzröhrc ift die BL2 aber nicht, doch zeigt die 
Erfahrung, daß felbft in Empfängern, bei denen der Faden der 
Endröhre am „pofitiven“ Ende der Heizreihe liegt, eine Heizung 
mit Wedifelftrom nur fehr wenig ftört. Bei unferer Endftufe ent­
hält aber der Heizkreis nur eine einzige Röhre; deren Faden 
kann daher ohne weiteres einfeitig auf Kathodenpotential ge­
bracht werden.

Wie koppeln wir die Röhre an den Empfänger an? — Grund- 
fätzlidi werden wir beachten müflen. daß die Endftufe nur von 
den im Ausgangskreis auftretenden Sprechfpannungen gefteuert

von vorne gefehen. Oben der Streifen- 
widerftand und die Zuführung zur 

Kappenklemme der Hexode.

werden darf, nicht aller auch von der in der Anodenfpannung 
enthaltenen Brummfpaimung. Enthält beifpielsweife der Empfän­
ger eine Endröhre, die auf einen Außenwiderftand (Ra) arbeitet, 
fo fällt an Ra die Sprechwcdifelfpannung (Efpr) ub; in Reihe 
mit Ra ift der Beruhigungskondenfator C gefdialtet, an dem be­
kanntlich auch bei reichlicher Bemeflung noch Rette der Brumm- 
fpannungen (Ehr) auftreten. Könnten wir der Kraftftufe K nur 

Links: Das Schaltbild der 
Allnetz-Kraftftufe. Wenn die 
Stufe in der Hauptfache an 
Gleichftrom betrieben wird, fo 
läßt fich die Gleichrichterröhre 
einfparen. Dann muß aber in 
deren Sockel der links unten 
fkizzierte Widerftand einge- 
ftedet werden. Oben: So fieht 
der Eingang bei Verwendung 

eines Zwifchentrafo aus.

erfetzt werden kann) und eines Übertragungsblocks Cü hinaus­
läuft, ift alfo hier nidits zu wollen, fo billig und einfach diefes 
Verfahren fich an fich auch durdiführen ließe (f. „Horchdofe“, 
FUNKSCHAU Nr. 17).

Damit tatfächlidi nur die Spredifpannungeii die Kraftliufe 
fteuern können, müffen wir einen Transformator (Tr) verwenden. 
Trotzdem liegen nun aber die Verhältnifle nicht ganz fo wie bei 
einem Niederfrequenzverftärker mit normaler Trafokopplung: 
Der Trafo Tr liegt nämlidi im /Anodenkreis einer Röhre, die u. t. 
einen Gleidiftrom bis zu 25 mA führen kann. Wir müflen alfo 
einen Ausgangstrafo nehmen, oder Vorforge dafür tragen, daß 
die Primärwicklung vor dem Anodenftrom der vorgeschalteten 
Stufe verfdiont bleibt. Der erfte der genannten Wege wurde im 
Muflergerät befchritten; ein weiterer I iiterfchicd gegenüber der 
normalen Nicderfrcqcienzverftärkung ift bei dieier Ausführung 
der, daß die Sekundärfeite des Trafo durch einen ohmfehen 
Widerftand von 3000 Q belaßet wurde, uni ähnliche Anpaflungs- 
verhältnifle zu tihaffen, wie bei Belattung des Trafos durdi einen 
normalen Lautfpredier. Dies hat gleichzeitig den erheblichen Vor­
teil, daß im Gitterkreis der Kraftftufe nur fehr geringe Wider­
ftände liegen, fo daß Störfpannungen durch kapazitive Einftreu- 
ungen auf den Gitterkreis praktifdi nicht auftreten können. So 
konnte beifpiejsweife bei unferer Verfudisausführung die Giltcr-

die an Ra auftretende Sprechfpannung zuführen, dann wäre ja 
trotz dos Auftretens von Ebr alles in Ordnung. In der Praxis 
müffen wir aber mit Rücklicht auf den Gleidiftrom-Betrieb und 
auf die Sdialtungstedinik der Allnetzgeräte für die beiden Röhren 
eine gemeinfanie Kathoden-Grundleitung annehincn. Der Kopp­
lungsblock Cü würde alfo, wie aus cler Skizze zu erfehen, an die 
Kraftröhre K die Summe von Sprech- und Brummfpannung über­
tragen, d. h. eine ftark verunreinigte Spannung, die einen weit 
über das zuläffige Maß brumuigeftörten Empfang ergeben würde. 
Mit einer einfachen Spannungsübcrtragung, die ja immer auf die 
Verwendung eines Widerftandes Ra (der auch durch eine Droffel

Diele Schaltung wäre unzweck­
mäßig wegen des Auftretens 

von verftärktem Netzton. 
(Vergl. Befdireibung).

Die wichtigften Einzelteile zur Allnetz-Kraftftufe
Name und Anfchvift der Hcrftellerfirmen für die im Muflergerät verwendeten Einzelteile teilt die Sdiriftleitung auf Anfrage gegen Rückporto mit. 

Beziehen Sie diefe Einzelteile durch Ihren Radiohändler ! Sie erhalten lie hier zu Originalprcifen.
1 „Ausgangstransformator'1, anzupaflen an affe ge­

bräuchlichen Endröhren, für hochohmige Laut- 
Iprmher
oder (bei R-C-Ankopplung, vergl. Befdireibung):

1 Zwiichentrafo 1:4, dazu
1 Widerftand 5000 Ohm, 2 Walt
I Block 0,5 pF

2 Einbau-Wide.rftände 2 Watt: 3000 u, 5000 Q
1 Einbau-W iderftancl 1 Wait: 30 000 12
1 Einbau-Widcrftand 0,5 Watt: 1 MO

1 kombinierter Drahtwiderftand 2>'400, 200, 600 Q
2 Elektrojytkondenfatoren, unpolarifiert, 8 |zF/275 V
1 Kleinbedier-Kondenfaior 0,5 HFPOO V =

1 Normalberher-Kondenfator 2 fiF '500 V =
l Einbau-Röhreniockel "polig
1 Einbau-Röhrcnfockel äpolig
1 Chaflis, nach Skizze, (auch fertig zu beziehen)

Klein material:
8 Linfenkopffchrauben 3X10 mm mit Muttern
2 Zylinderkopf ich rauben 3X10 mm mit Muttern
2 Spindeln 3X60 mm mit je 2 Muttern
2 Meter Schaltdraht
1 Hexodenclip 

t Durchführungstülle für Netzkabel
2 abifolierte Buchfen 4 mm
1 Zwerlampenfaflung

ca. 40 cm 2polige Litze mit 2 Bananenfteckern, 
Eingang

40 cm 2polige Litze (evtl. 2 m mit Stecker und 
Schalter), Netz

Röhren:
1 BL 2, 1 24 NG; 1 Skaleniiimpcbcn 4/0,21
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leitung trotz ihrer Länge von etwa 20 cm ohne Schwierigkeiten 
unabgefchirmt ausgeführt werden. —

Die zweite Ankopplungsmöglidikeit wird vor allem für den von 
Interefle fein, der bereits einen kleinen NT-Trafo beiitzt. Man 
wird feine Primärwicklung über einen Kondenfator Ck (0,5 pF) 
an einen Ohmfdien Widcrftand von etwa 5000 Q ankoppcln und 
die Sekundärfeitc im Gegenfatz zur erften Ausführung unbelaftet 
laßen. Sicher wird diefe Schaltung den Vorteil aufweifen, daß fie 
fich in vielen Fällen billiger aufbauen läßt, die Annehmlidikcit 
der geringen Brummanfälßgkeit geht aber natürlich hierbei ver­
loren, fo daß fich in diefem Falle eine Ablihirmung der Gitter­
leitung empfehlen wird.

Maß-Skizze für die beiden 
Seitenteile und die Rückwand.

bei beiden StromartenDie Anodenftromverforgung erfolgt
ohne Zwifdienfdialtung eines Transformators unmittelbar aus dem 
Netz über die als Einweggleidiriditer gefdialtete Spezialröhre 
24 NG. Diefe Röhre enthält zwei indirekt geheizte, voneinander 
unabhängige Syfteme, die wir jedoch parallelfchalten, um einen 
möglidift geringen Spannungsabfall am Gleidiriditer zu erhalten. 
Die Röhre läßt alio bei Wedifelftrombctrieb jeweils nur die er- 
wünfdite Halbwelle zur Wirkung kommen, während fie bei Gleidi- 
firom, richtige Polung vorausgefetzt, wie ein einfadier Vorfdial- 

• widerftand wirkt. Eine Umichaltung des Netzteils ift daher bei 
Wedifel der Stromart an fich unnötig; fie kann aber vorgenom­
men werden, tollte man bei Gleidiftrombetrieb Wert darauf legen, 
eine Röhre weniger als bloßen Wärmeerzeuger im Gerät flecken 
zu haben. In diefem l alle erfetzt man am einfadiften ohne Ände­
rung des Geräts die Gleichrichterröhre durdi einen Erfatzfockel, 
bei dem die Stifte Anode/Kathode miteinander verbunden find, 
während an den Heizftiften ein kleiner Erfatzw iderftand von 220 Q 
liegt. Die Elektrolytblocks der Siebkette müflen in diefem Falle 
natürlich unpolariiiert fein, wenn keine Kurzfdilüfle Vorkommen 
follen. —

Bei der Siebkette unferer Kraftendftufe wird uns auf fallen, daß Hier ergibt fich naturgemäß kein Unterfchied gegenüber den 
bei Rundfunk üblichen Anordnungen. Jedodi fpielt hier die Ver­
zerrungsfreiheit keine fo ausfchlaggebende Rolle. Da ferner mei- 
ftens nur init dein Kopfhörer empfangen wird, genügt hinter 
dem Audion eine einzige Stufe bei Verwendung einer Fünfpol­

_______T __________________ ■ ■ „ „ röhre und Transformator- oder Droflelkopplung; bei Wider- 
denfpannung für die Röhre, was fidi befonders beim Betrieb mit ftandsverftärkung nach einer Dreipolröhre ichaltet man zwcck- 
nur 110 Volt angenehm auswirken wird. Natürlich müflen wir mäßig noch eine weitere wider ftandgekoppelte Stufe dazwilchen. 

..... _ . Hand betätigter Lautftärkeregler ift fehr zu empfehlen,
um die Empfindlichkeit des Ohres beim Einfallen fehr ftärker 
Sender gegenüber leiten Stationen nidit zu verringern.

der zwifdien den beiden Elektrolytkondenfatoren liegende Sieb- 
widerftand im Gegenfatz zum allgemein üblichen in der Katho- 
denzuleitimg liegt. Wir bekommen fo die Möglichkeit, die Gitter­
vorfpannung für die Röhre am Siebwiderftand abzugreifen, fparen 
alfo den Kathodenwiderftand ein und gewinnen einige Volt Ano-

aber durdi eine
mgenehm auswirken wird. (Natürlich mutten wir 
kleine Siebkette, beftehend aus einem Widerftand

von 1 MQ und einem Block von 0,5 mF, noch für Siebung forgen. 
Die Schirmgitterfpannung gewinnen wir über zwei Vorfdialtwider- 
iiände von 5000 und 30000 Q; der letztere wird beim 110-Volt- 
Betrieb kiirzgeichloflen. Wer fich die Sache denkbar bequem 
machen will, wird einen Spannungsumfchalter vorfchcn, der gleich­
zeitig die Sdurmgitterfpannung und den Heizkreis umfdialtet, 
Wichtig ift, daß beim Uberbriickungsblock am Schirmgitter die 
angegebene Bemeßung von 2 pF keinesfalls unterfdirittcn wird.

Der Aufbau.
Untere Kraftftufe wird wohl häufig in der Weife verwendet 

werden, daß fie in ein bereits vorhandenes Lautfprcdier-Gehäufe 
hineingepackt wird. Daraus folgt die Forderung nach kleinftem 
Raumbedarf, und es ergibt fich die Notwendigkeit, von der bei 
Empfängern üblichen Chaßisform abzuweidien. Da im allgemeinen 
oberhalb und unterhalb des Lautfpredicr-Chaflis nur wenig Raum 
vorhanden ift, andererfeits aber die Röhren des Verftärkers auf­
recht flehend eingebaut werden müflen, werden wir zweckmäßig 
mit unterer ganzen Anordnung an eine tler Seitenwände rücken 
und den Verftärker „in die Höhe“ bauen. Wir fetzen Netzteil und 
Trafo unter möglichft kleinem Grundflädienbedarf unter die Röh- 
rcnfockel. Als Träger diefes Aufbaus ■wählen wir ein U-förmig 
abgebogenes Stück Aluminium-Blech, wie Bilder und Skizzen zei­
gen. Oben find die Ausfchnitte für die beiden Röhrenfockel ange­
bracht, unten fitzt der Kopplungstrafo, während der Mittelteil 
von den vier Kondenfatoren des Gerätes ausgefüllt wird.

Diefe. Konftruktion wird fo aut eine Rückplatte aus Aluminium 
aufgefdiraubt, daß ein getchloflener Kaften mit einer um etwa 
90 mm überftehenden Rückwand entlieht; die Rückwand dient 
als Wärmeabfdiirmung zwifdien den Röhren und dein Lautfpre- 
chergchäufe und zur Aufhängung. Damit erhielt das Gerät eine 
kompakte und ftabile Geftalt, die allen Anforderungen genügen 
dürfte.

Unfere Arbeit.
Bei diefem Aufbau müflen wir eine gewiße Reihenfolge bei 

der Montage einhalten, wollen wir bei der Verdrahtung nidit ins 
Gedränge kommen: Zuerft fetzen wir die Ausgangsbudilen und 
die Netzkabelcinfülirung ein, dann kommen die Röhrenfockel, die 
Sidierungslumpe und die Widerftände; bei letzteren haben wir die 
Annehmlichkeit, daß alle zu einem Kombinationswiderftand mit 
2 X 400, 200 und 600 Q zufaminengcfaßt wurden, was zu einfacher 
Montage und geringem Raumbedarf führt. Die Verdrahtung wird 
nun fo weit als irgend möglidi durchgeführt, audi die Anfchluß- 
drahte für die noch nidit eingebauten Blocks vorbereitet. Erft 
dann kommen die Blocks herein. Als letztes kommt der Kopp­
lungstrafo, wenn wir diefen nicht, wie es bei der zum Einbau in 
den Volksempfänger paßenden Ausführung nötig fein wird, ge­
trennt vom eigentlichen Verftärker im Empfängergehäufe anbrin­
gen i).

Bei der Verdrahtung werden wir fehr fauber arbeiten müßen 
und vor allem darauf achten, daß trotz der etwas gedrängten 
Leitungsführung nirgends zwei Drähte fidi Unmittelbar kreuzen, 
uni Kurztdilüße zu verhüten. Irgendwelche Einregulierungen er­
fordert untere Endftufe nicht.

Die Koften.
Der Baupreis ift im Vergleidi mit fnduftrie-Erzeugniflen recht 

annehmbar: RM. 66.— bei Verwendung der Kopplung mittels 
eines Ausgangstrafo. Dabei ift aber noch zu bedenken, daß das 
Gerät an jedem Netz arbeitet — und das gibt es bei unterer In- 
duftric nodi nicht! Kommt es uns übrigens bei vorwiegendem 
Gleidiftrom-Bctrieb hierauf nicht fo felir an, fo können wir durch 
Verwendung des Erfatzfockels an Stelle der Gleichrichterröhre
nodi etwa RM. 10.— ohne weiteres einiparen. Wilhelmy.

Im nächtlen Heft bringen wir noch eine Drahtliihrungstkizze zu 
diefer Schaltung.

0 Dübel muß das Challis noch etwas kleiner uusgeführt werden, als bei der 
Mufterausführung gezeigt wurde: Der Kopplungstrafo wird am betten oberhalb 
des Lautlprediers angefchraubt.

Der Empfänger 
des Kurzwellenamateurs

Der Niedcrirequenzverßärker.

Sdialtungsgemäß empfehlen fich die folgenden Kombinationen: 
1. Dreipolröhren-Audion mit Trafo-Kopplung — 1 Fünfpolend­

röhre in NF-Stufe
2. Dreipolröhren-Audion mit Widerftands-Kopplung — 1 Fünf- 

gjlcndröhre in NF-Stufe
reipolröhren-Audion mit Widerftands-Kopplung —2 Wider- 

ftands-NF-Stufcn
4. Vierpolröhren-Audion mit Droflel-Kopplung — 1 Fünfpol- 
_ endröhre in NF-Stufe
5. Vierpolröhren-Audion mit Widerftands-Kopplung — 1 Fünf­

polendröhre in NF-Stufe
(Gültig für Batterie- und Netzbetrieb).
Die Schaltbilder 9 und 10 zeigen die gebräudilidiften, an fich 

fchon bekannten Anordnungen. Bei Netzröhren läßt fich die Git- 
tervorfpannung anftatt durdi den geincinfamcn Widerftand in

Tetef oderA arg Tea/o.
Telefon oder Ausg.Trofo.

¿auUíádxregler.

Abb. 9. Das Sdialtbild der ge­
wöhnlichen NF-Stufe für Trafo­
kopplung mit Lautftärkeregler

Eingitter Audion , _|

| .-41-111 c 
30000

ttM

Anoden Dr ¿auid.Regler

Abb. 10. Der nämliche Verftär- 
kcr mit Widcritandseingang, 
gleich falls mit Lautftärkeregler 
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der---- Leitung audi durch einen iür jede Röhre gefonderten 
Kathi idenwiderfland (Fig. 11) herltellcn. Die Bemeffung diefes 
Widerftandes wurde fchon in FUNKSCHAU Nr. 3, S. 23 unter 
Beiipiel 3 erläutert.

Bei Vollnetz-Geräten muß meiftens nodi eine zuiätzliche Sie­
bung der Gittervoripannung durch eine Schaltung nach Fig. 12

Abb. 11. Die Erzeugung der 
Gittervoripannung durch einen 

Kathodenwiderftand.

Abb. 12. Die Gittervorfpannung 
wird gefiebt durch einen Vor- 
widerftand und Block in der 

Gitterleitung.

eingeführt werden; in Kurzwellen-Empfängcrn läßt fich dadurch 
oft mit einem Schlag ein flubilcs und brummfreies Arbeiten er­
reichen.

Die günftigften Röhren.
Bei der Auswahl der Röhren muß zuerft unterfdiieden werden 

zwifchen Hoch- und Niederfrequenz-Röhren. Die für letztere auf- 
zuftellenden Bedingungen richten ßdi nur nadi der geforderten 
Leiftung und nadi dem .Xnodcnftromvcrbrauih. bei den Röhren 
für Hochfrequenz fpielen jedodi die folgenden Faktoren die 
Hauptrolle:

1. Leichte Schwingneigung auch für Wellen unter 20 m
2. Stabiles Arbeiten beim Einfatz der Rückkopplung
3. Freiheit von Eigengeräufihen.
Die Frage des Erfatzes fpielt beim Amateurenipfänger — im 

Gegenfatz zum kommerziellen und Rundfunkempfänger — keine 
fo große Rolle, da die Eichgenauigkeit doch nie fo groß ift, daß 
kleine Verfihiebungen bemerkbar find.

Der unter 3. angeführte Punkt ift befonders wichtig bei Netz­
röhren, wo fich leicht Kratzgeräufche an der Kathode ergeben 
(die Typen mit der Bezeichnung ,,Bi“ oder „Goldene Serie" find 
hier vorzuziehen). Die nun folgende Zufammenftellung gibt die 
Typen an, die fich auf Grund langer Amateur-Erfahrungen als 

befonders günftig erwiefen haben, F. W. Behn.
(Fortfetzung folgt).

Vierpolröhren- | Dreipolröhren­
Audion 1. Widerflands-

NF-Verftärkung 
2. Widerflands- Fünfpolendröhre

Batterie-Betrieb

Wcdifelftromnctz

Gleidiltromnetz

RES 094 bzw.
H 400 D
RENS 1204, RENS 1264
H4080D, H4111 D
RENS 1818 bzw.
H 1818 D

RE 074. RE 084 bzw.
H 400. A 408
REN 904, REN 914
A 4110, W 4110
REN 814, REN 1821
W 2418, A 2118

RE 034 bzw.
W 400
REN 904, REN 914
A 4110, W 4110
REN 1814
W 2418

RE 134, RE 304
L 413, LK 430
REN 904, REN 914
X 4110, W 4110
REN 1822
L 2218

RES 164, RE 374
L416D, L427D
RES 964, RENS 1374 d
L496D, L4150D
RENS 1823 d
L2318D

Höchite Qualität auch im Bnefkaltenverkebr letzt Ihre Unterltützung voraus 
1. Briefe zur Beantwortung durch uns nicht an beitimmte Perlonen, londem einfach

beobachten. Das liegt aber nidit am Apparat, weshalb Sie nichts dagegen 
unternehmen können. Audi mit den allergrößten Empfängern kann man da­
gegen nidit aufkommen.

Trotj Großluperhet ein einzel­
ner Sender (chlecht zu hören. -

Wieiol (1203)

Warum ift der Frankfurter Sender bei mei­
nem Empfänger fo fdiwer einzuftellen? Idi 
bin leit einigen Wochen Beiitzerin eines 
größeren Supers und im allgemeinen mit 
ihm recht zufrieden. Da ich nun aber felbft

an die Schriftleitung adrellierenl
2. Rückporto und 50 Pfg. Unkoitenbeitrag beilegen!
3. Anfragen numerieren und kurz und klar fallen!
4. Gegebenenfalls Prinzipichema beilegen I

Alle Anfragen werden brieflich beantwortet, ein Teil davon hier abgedruckt 
Ausarbeitung von Schaltungen. Drahtführungsürizzen oder Berechnungen unmöglich.

"Unter Verwendung einiger vorhandener 
Kann man Empfangslchwe Teile habe idi den FUNKSCHAU-Volksiuper 

Mehrfach befetzten nadigebaut und höre damit bei Tag an
Wellen vermeiden! (1198) mittlerer Hochantenne Stuttgart und Mün-

dien in voller Lautftärke, merklich leifer 
Straßburg und gerade nodi hörbar Prag, Luxemburg und den Deutfcbland- 
fender. An drei Stellen, bei etwa 990, 1270 und 1340 kHz ift Jedoch eine Ver­
zerrung der Wiedergabe ieftzuflellen, die in kurzen Schwebungen fich auswirkt. 
An einigen weiteren Stellen ift auch noch ein leichtes Pfeifen zu hören, das 
jedodi nicht gerade Hörend wirkt. Kann dagegen etwas unternommen werden?

An,tw.: Bitte werfen Sie einen Blick in die Abftimmtabelle oder in die 
Tabelle auf der erften Programmfeite des „Europafunk“. Sie werden feftftellen, 
daß um 990 kHz Thorn und Warfchau auf gleicher Welle fenden, bei ca. 1270 
und glcidifalls bei ca. 1340 ebenfo zwei Sender auf ein und derfelben Welle 
arbeiten. Diele Wellen können Sie alfo nicht einwandfrei hereinbekommen. 
Außer diefen drei exiftieren auf der Scala aber nodi einige Stellen, die keinen 
einwandfreien Empfang bringen, eben wegen der Tatfadie, daß zwei oder gar 
mehr Sender auf gleicher Welle arbeiten. Wenn man auf eine foldie Welle 
einftellt, fo macht fich entweder ein Pfeifen oder ein gleichmäßiges Ver- 
fchwinden und Wiederkommen des Empfangs bemerkbar, wie Sie es offenbar

Frankfurterin bin und midi deshalb hauptfächlidi auf diefen Sender gefreut 
habe, ift das fehr betrüblich für mich, daß idi ihn nicht hören kann. — Ein 
paarmal hatte ich zwar das Glück, ihn zu erwifchen, aber normalerweife kann 
idi ihn nicht empfangen oder nur unter ichwerften Störungen.

Antw.: Der Rundfunkfender Frankfurt fendet, wie Ihnen ein Blick in die 
Abftimmtabelle zeigt, nur mit einer Leiftung von 17 kW, während die 
deutfdien Hauptfendcr wie München, 
Stuttgart ufw. mit 100 kW oder noch 
höherer Antennenleiftung arbeiten. 
Sdion allein aus diefem Grund ift 
es denkbar, daß Sir den Frankfurter 
Sender nicht io gut wie alle anderen 
Sender herein bekommen. Dazu kommt 
aber noch, daß die örtlichen Emp­
fangs verhältnifle in der weiteren Ge­
gend, in der Ihr Rundfunkgerät auf­
geftellt ift, nach Zufdiriften unterer 
Lefer zu urteilen, für einzelne Sen­
der — vielleidit auch für Frankfurt — 
nidit fo günftige find, wie anderorts, 
z. B. hier auf der fchwäbifch-bayerifchen 
Hochebene.

Die Idiwierige Einftellung von 
Frankfurt erklärt fidi einfadi daraus, 
daß der Sender eben nur fehr fchwadi 
ankommt. Sie werden bei jedem 
„fchwadien“ Sender beobachten kön­
nen, daß man hier die Einftellung 
befonders genau vornehmen muß. Daß 
bei Empfang foldier Sender die Stö­
rungen mehr in den Vordergrund 
treten, hat darin feinen Grund, daß 
der Lautftärkeregler weiter aufge­
dreht werden muß, als bei „ftarken“ 
Sendern. Damit kommen aber die 
immer vorhandenen Störungen in 
größerer Lautftärke zu Gehör.

¡equenfa' 
Spille

OIE EISENSPULB
I Höchste Trennschärfe durch 
'z SIRUFER-KERN. Ke rd misch isoliert

Allei-Teile für

Allnetz-Kraftstufe
1 Alu-Chassis fertig gelocht, sau-
bei Alu gespritzt. RM. 4.50
1 Spezialwiderstand mit Halte-
winkeln RM. 1.10
1 Kleinmaterialpackung ... .RM. 1.45

A.Lindneü Werkstätten für 
MACHERN ^ Leipzig Feinmechanik
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